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Retourkutschen

Abhilfe
Peter Heisch: «Lob der Vergesslichkeit»,
Nr. 30

Sehr geehrter
Herr Peter Heisch
Besten Dank für den Artikel

über die Vergesslichkeit. Im
viertletzten Satz schrieben Sie:

«Zum Thema Vergesslichkeit
wollte ich noch etwas Wichtiges
hinzufügen, doch es fällt mir
leider nicht mehr ein.»

Dem kann abgeholfen werden!
Sie haben vergessen zu sagen,
dass man das manipulierte
Vergessen nie vergessen soll, damit
die, die auf das Vergessen spekulieren,

nicht wieder von vorne
anfangen können!

Franz Matouschek, Zürich

düfe
Bewerbung als Reaktor
Lorenz Keiser: «Eidg. Stellenanzeiger vom
22. Juli 2086», Nr. 30

Sie suchen einen aktiven,
strahlenden und noch brennfähigen

Reaktor. Trotz Weiblichkeit
besitze ich alle diese Eigenschaften

und bewerbe mich hiermit als
Reaktorin für diese Stelle.

Hier einige Angaben über mein
berufliches Vorleben:

Vor 100 Jahren starb mein
geliebter Mann Tschernobyl. Der
Anblick seines Betonsarges hat in
mir riesige Energiemengen
freigesetzt.

Als Witwe war ich nun
gezwungen, meinen Lebensunterhalt

selber zu bestreiten. Mit viel
Aktivität habe ich meine Stellen
in Mühleberg und Gösgen
angetreten. Doch nach kleineren Pannen

in diesen Werken sah ich

mich nach einem neuen
Strahlungsfeld um. Ich strahlte nun für
Kaiseraugst. Doch diese absolut
sichere (GAU-sichere) Anlage
kann mich leider nicht befriedigen.

Ich liebe das Risiko.
Daher suche ich wieder eine

aktive Stelle in einem veralteten
Betrieb.

Wenn Sie sich durch meine
Strahlung angesprochen fühlen,
würde es mich freuen, für Sie
aktiv zu strahlen. Falls Sie es
wünschen, strahle ich auch radioaktiv.

Tschernobylla
(alias K. Baumgartner,

Unterseen)

Tiefflug mit
Atembeschwerden?
Bruno Knobel: «Heilige Kuh im
Störfeuer», Nr. 32

Bruno Knobel behagt es nicht,
dass laut repräsentativer Umfrage

die Popularität der Armee von
1982 bis Ende 1985 in
bemerkenswerter Weise gesunken ist.
Einerseits zieht er - unbelastet
von Methoden empirischer
Sozialforschung - die Repräsentati-
vität der Umfrage in Zweifel,
andererseits versagt er es sich, zur
Kenntnis zu nehmen, dass die
Gruppe für eine Schweiz ohne
Armee (GSoA), nach der ersten
Umfrage im Jahr 82 gegründet,
just seit dem Frühling 85
Unterschriften für ihre Initiative
sammelte und somit ein ursächlicher
Zusammenhang bestehen könnte
zwischen dem Popularitätsschwund

der Armee und der
Aufklärungsarbeit der GSoA. Nein,
sagt sich demgegenüber Knobel:

Die zunehmende Armeekritik
zeugt nicht von grösserer
Sachkenntnis und Zivilcourage der
Befragten, sondern da sind
«emotionelle Reaktionen» am
Werk, «affektgesteuerte Hiebe»,
ja sogar - welch paradoxe Metapher

- «spontane Hüftschüsse».
Die Kraftausdrücke scheinen

Knobel vornehmlich als gedankliche

Schleudersitze «rettende»
Zuflucht zu sein, wenn ihm bei
seinen analytischen Tiefflügen
jeweils der Atem auszugehen
droht. Offenbar spürt er selbst,
dass die «notwendigerweise»
undemokratische Armee Mühe hat,
sich als Fremdkörper in der
Demokratie mit «einleuchtenden
Gründen» zu behaupten. Friedrich

Dürrenmatt etwa hielte die
Abschaffung der Schweizer
Armee nicht für eine Tat blinder
Gefühle, sondern für einen
«ungeheuren Akt der Vernunft».

Diese Vernunft aber ängstigt
Knobel. Er hofft, die Diskussion
um die Armee stille den «Gwun-
der» zappliger Kinder - und lasse
alles beim alten. Er könnte sich
täuschen: Mündige Bürger lassen
sich nicht so schnell abspeisen
wie Knobels anscheinend kopflose

Kinder...
Marc Spescha, Zürich

Haus mit Blick auf KZ
Hans H. Schnetzler: «Ein Besuch im KZ
Dachau», Nr. 33

Mit Bestürzung und einem
Gefühl des Wiedererkennens habe
ich den oben erwähnten Artikel
gelesen. Da wurden Begebenheiten

beschrieben, die ich leider
auch erfahren musste.

Mein Besuch im KZ Dachau
liegt zwar schon zwei Jahre
zurück, aber noch immer ist mir jene
besondere Atmosphäre, jener
Geruch gegenwärtig. Nach langer
Vorbereitung (Lesen von
Büchern, Gesprächen mit meinem
Vater) wagte ich mich an jenen
Ort des Grauens. Dank meinem
Vater, der mich begleitete, stand
ich's durch.

Auch mir fielen die Leute auf,
die - gleich einer Visite im Zoo -
herumliefen, lachten, Kaugummi
kauten und photographierten,
was das Zeug hielt. Mir stockte
der Atem. Da wurde geknipst,
was die Kamera hergab.

Am schlimmsten fand ich
damals, dass es Leute fertigbringen,
an der Mauer, das heisst mit Blick
ins KZ, ein Haus zu bauen.

Vergangenheitsbewältigung,
gut, aber muss es gleich so
geschehen? Ich brauchte gut einen
Tag, um wieder meine Ferien zu
gemessen. Noch lange ging mir
dieser Besuch nach, obwohl ich
mir eine Besichtigung des KZ
gewünscht hatte. Noch einmal will
ich nicht an solch einen Ort
gehen. Einmal ist genug. Das Wissen

und das Gesehene sind
unauslöschlich in meinem Gedächtnis

eingebrannt.
Ich danke Hans H. Schnetzler

für seinen Bericht und Ihnen für
die Veröffentlichung, hat er mir
doch bewiesen, dass ich nicht zu
mimosenhaft auf die Gleichgültigkeit

anderer reagiert habe.
Christine Comment, Oberwil

INIebis
ßücherfenster

Aus dem Vorwort: «Herzlichen Glückwunsch, Sie haben Geschmack bewiesen. Denn in
Ihren Händen halten Sie ein aussergewöhnliches Buch. Dieses exklusive Werk ist aufLeute

Ihres Formats zugeschnitten.»

«So leichtfüssig der Titel des neuen
Nebelspalter-Buches daherkommt, es erwartet

die Leser ein Lachen, das manchmal
im Halse steckenbleiben könnte.
Vordergründig und hintersinnig zugleich sind die
Glossen, Kommentare, Aphorismen und
Epigramme, die hier in origineller
Aufmachung und illustriert geboten werden.
Und sie passen in unsere Zeit: kurze Texte
für den Eiligen, längere für denjenigen,

der verweilen möchte - die Dosierung sei
jedem selbst überlassen. Womit er sich in
jedem Fall auseinandersetzen muss, sind
die pointierten Stellungnahmen zu Fragen

der Zeit und der heutigen Gesellschaft.

Ein originelles Buch mit zahllosen
Überraschungen für alle, die anspruchsvolle

Unterhaltung zu schätzen wissen.»
Oltner Tagblatt

Hieronymus Zwiebelfisch
Wer lacht da?!
Das Beste aus dem Narrenkarren
144 Seiten, Fr. 17.80

Lassen Sie sich dieses originelle Buch von Ihrem Buchhändler zeigen!
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